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Prüllllmeratilllls-Eillladllllg 
auf die 

„AlsrVttrger Ieiw«g". 

Bei Beginu dcS neuen Quartals machen wir 
dii Einladung zur Pränumeration. 

Prännm^rationspreife. 
F ü r  M a r b u r g !  

«an,jährig . . . 6 fl — kr. 
halbjährig . . . 3 fi. — kr. 
»ierIcljShrig . . 1 fl. 00 kr. 
skr Zusttliung in« Haus mouatlich 10 kr. 

M i t  P o s t v t r s e i i d u n g !  
ganzjährig . . . 8 fl. — kr. 
halbjährig . . 4 fl. — kr. 
»ierieljährig . . . 2 fl. — kr. 

Pie Administration 
der „Marb. Ztg." 

Me KinMrung der Ariedens
gerichte. 

Durchdrungen von der Ueberzcugung. daß 
die Einführung P,r FriedenSgerichte eine Nothwen-
digteit ist. l)at sich die Handelskammer in Czer-
nowitz mit einer Borftfllung an daS Handelsmi
nisterium gktvandt und zugleich sämmtliche Hau« 
delSkammern Oesterreichs aufgefordert, diesem 
Schritte sich anzuschließen. Die Grazer Handels« 
kaminer ist dem Verlangen bereit» nachgekommen. 

In den Auöführungrn der CzernoiviKer Han
delskammer finden wir jehr treffende Bemerkungen 
und eine Schilderung der dortigen RechtSzustände. 
wt lche als Beweis für die FriedenSgerichte dienen 
können. Es heißt in diesem Schriftstücke: 

„Schon mit den Bcrichteu vom 9. Zuni 
1860 und 26. Juni 1861 sjellte die Handels-
und Gewerbekammer die Schwirfülligkeit der 
RechtS-Prozedur im Allgemeinen und vorwiegend 
in Bagatell Sachen an daS Handels-Ministerium 
mit drr Bitte vor. daß diesem den Handel und 
gewerblichen Verkehr höchst nachtheilig berührenden 
Uebelstande ehemöglichst abgeholfen ivcrde und 
erfolgte darauf der ministerieUe Bescheid vom 15. 
Juli 1861. daß der einschlägige Antrag der Han
delskammer „der geneigten Würdigung deS Justiz-
Ministeriums anempfohlen worden sei." Seithtr 
wird fast ununterbrochen organisirt und rcorgani-
sirt. auch wird an einer Vereinfachung deS Ju-
stizverfahrcnS gearbcitet, ohne daß die geringste 
Aendernng in der Rechtspflege im Allgcmcinrn 
und noch weniger für Bagatell-Angelegenheiten 
bisher kingctretkn wäre. <Zs muß aber konstatirt 
werden, d^ß der Mangel einer schnellen Prozedur 
in Bagatell-Sachen unsere sozialen Verllältnisse 
,m höchsten Grade ungünstig berührt. DaS Miß-
trauen des ArbeitstlkbelS gegenüber dem Arbeiter, 
deS GcwerbS- und Kaufmanns gesjenüber seinen 
Kunden, des Groh-GrandbestperS gegenüber dem 
Feldarbeiter, deS Kapitalisten gegenüber dem Geld
suckenden hat bereits eine Ausdehnung von un« 
übersehbarer Tragweite erreicht, da man nach und 
nach zu der traurigen Erfahrung gelangte, daß 

es weit vortheilhafter sei. auf vorgeschossene Ba-
gatell'Beträge oder Werthgegenstäade sogar bis 
über die Höhe von 50 fl. ganz zu verzichten, statt 
einen j-lhrelangen kostspieligen, zeitraubenden und 
oft zu gar keinem Ziele führenden Rechtsweg ein
zuschlagen. 

Iu dieser Beziehung war es unter der ehe
maligen Patrimonial-JuriSdiktion weit besser als 
dermalen; der damalige Dominikal-Repräsentant 
und dessen Mandatar fnngirten — gleichviel ob 
mit Recht oder Unrecht — zugleich als Friedens, 
richter, indem der Schuldner auf Ansuchen des 
Gläubigers vorgerufen und auf die Folgen der 
gegen ihn bei Gericht einzubringenden Klage ernst
lich aufmerksam gemacht — seinen Gläut!iger so
fort befriedigte und darin liegt auch der Grund, 
warum die RechtSstreitij^keiten zur Zeit der Patri-
monial JurilZdlktion bei den ordentlichen Gerichten 
auch nicht den zwanzigsten Theil des dermaligen 
GeschäftSumfangeS erreichten. Ein Landrecht zu 
Czernowitz und ein DistriktSgericht zu Suezawa 
bewülll^ten dazumal mit einem sehr geringen 
Beamten-Status alle Rechts Agenden der ganzen 
Bukowina, während dermalen sich ein Landesge-
richt zu EzernowiK mit einem doppelt so starken 
Beamten Status und fünfzehn Bezirksgerichte, fast 
jedes mit mehreren Adjunkten und Auskultanten 
versehen, keinen Rath zu schaffen wissen, daher 
der schleppende, die Gerichtsbeamten und Parteien 
gleich entmuthigende Gang der Gerichtspflege gar 
nicht befremden kann. 

Auffallend ist es jedenfalls, daß Rußland, 
welchis man im Forlschnlte gegenüber Oesterreich 
als sehr zurückgeblitbett zu bezeichnen pflegt, den 
in Rete stehenden volkswirthschastlichen Krebs
schaden vor einetn Jahre durch Einführung der 
FriedenSjjerichte gänzlich besütlgt hat. Rußland 
nahm nicht ohne Grund Anstand, die Friedens
richter durch das Volk wählen zulassen, eben des
halb ernannte die Regierung selbst die Friedens
richter. indem sie dazu rechtskundige Männer 
wählte, welche sich außer der Popularität unter 
der Bevölkerung auch des Vertrauens der Regie-
rung erfreuen. 

Diese Friedensrichter entscheiden biS zum 
Betrage von 560 Rubel unappellabel und ist die 
ganze Bevölkeriing mit diesen Gerichten vollkom
men zufrieden gestellt. An die Stelle deS ehe
maligen Mißtrauens trat gegen Jedermann bis 
in die untersten Volksschichten ei« entschiedenes 
Vertrauen in der beruhigenden Ueberzeugung, daß 
Niemandem auch ein Kopeke verloren gehen kann — 
llnd dieses allgemeine gegenseitige Vertrauen ließ 
den Kleinverkehr unter allen Volksschichten in 
Rußland zu einer so erfreulichen Entwicklung ge-
langen, daß man solchen, ivenn man mit den be-
züglichen dermaligen Verhältnissen in Rußland 
nicht vertraut ist. nur als Fabel erklären könnte, 
ivenn man insbesondere unsere dermaligen Rechts« 
zustände in Bagalell-Sachen jenen Rußlands ent
gegenstellt. 

(Schluß solgt). 

Zur Geschichte des Hages. 
Unter den Fragen der inneren Poli

tik ist ohne Ziveifel jene die wichtigste, welche 
den Ausgleich betrifft und da Hohenwart am 
isrigsten mit den Tschechen unterhandelt, die Re

gierungsblätter daSGeheimniß aber strenger wahren 

und wahren müssen, als die tschechischen Zeitun
gen. so erscheinen diese ganz besonders alS die 
Ouellen. aus ivelchen die Nachrichten über den 
Ausgleich fließen. Nach einem tschechischen Blatte 
(„Rip") iiiäre das Ergebniß der bisherigen Ver-
Handlung folgendes: „Der Laiidtag werde im 
August einberufe» — auf Grund einer neuen 
Wahlordnung sollen die Reichsrathsivahlen vorge
nommen werden; der neugewählte ReichSrath, dessen 
Beschickung die Tschechen zusagen, wird eine Um
gestaltung der Dezemberversassung vornehmen 
die nene Verfassung soll den einzelnen Ländern 
eine bedeutende Selbständigkeit geivähren. 

Hohemvart habe den Tschechen nebst iveite-
ster Selbständigkeit Böhmens ein Lanvesministe-
rium und die Uebertragung eines TheilS der 
ReichSrathsbetugnisse auf einzelne Landtage zuge
sagt. Dem Plane dieses Ministers zufolge würde 
die Zuständigkeit deS.ReichSratheS blos Zollwesen. 
Handel. Finanzen und Landwehr umfassen. Die 
Beschickung der Delegationen geschieht unmittel
bar durch die Landtage Oesterreichs, welche sechzig 
Vertreter entsenden. 

Die „Allgemeine Norddeutsche Zeitung" er
klärt sich seit einigen Tagen ivieder fthr lebhaft 
g e g e n  a l l e r l e i  f r a n z ö s i s c h e  K u a d g e b u n -
gen, die für Deutschland eben nicht sehr ange
nehm sind. Einen neuerlichen Anlaß zur Fort' 
setzung dieser Fehde erblickt daS Organ Bis-
marck's darin, daß „unter den Franzosen" 
große Freude darüber herrsche, daß der Gemein-
derath der Stadt Hannover jede Betheiligung von 
seiner Seite an den Siegesseierlichkeiten abgelehnt. 
Die „Nordd. Allgem. Ztg." lvarnt die Franzosen, 
sich neiien Täuschungen hinzugeben und kührt da
bei einige Seitenhiebe gegen den vertriebenen 
König von Hannover. Uns ivitt scheinen, daß di» 
Fraiizosen ganz andere Dinge zu thun haben, als 
sich über eine Kundgebung des GemeinderatheS 
von Hannover zu freuen und eS liegt nahe genug, 
daß die „Nordd. Allg. Ztg." nur nach Vorwän
den sucht. um sich an Frankreich zu reiben. Solche 
ZeitungSkriege, wenn sie von halbamtlicher Seite 
ausgehen, haben selten Gutes gebracht. 

Das englische Parlament verhan
delt jetzt über eine Forderung der Volkspartei — 
über geheime Abstimmung bei Wal)len. Ohne 
diese Abstimmung gibt eS keine freie Wahl, da 
sich in England gerade ii)ie in Oesterreich die 
volksfeindlichen Einflüsse geltend machen können, 
iveil bei mündlicher Stimmgebung größtentheilS 
Rücksichten auf die abhängige Stellung, Furcht 
vor wirtl)schasllichem Nachlheil. Drohungen . . . 
entscheidend wirken. 

Vermischte Rachrichten. 
(Auch eine Pre ß-M aßreqelung.) 

Wie man eine „pflichtvergessene" Presse auf den 
Weg ihrer Pflicht zitrückzuführen hat. können Jene, 
die sich darüber noch iinmer den Kopf zerbrechen, 
von anderen „Staatsmännern" lernen, z. B. von 
denen in As.chanistan. Dort ivurden vor einiger 
Zeit zwei Männer ergriffen, welche „in dem Ver
dachte standen", Zutungslchreilier. berussmäßige 
..Journalisten" zu sein. Nachdem sie vor den 
Emir von Kandabar geführt worden, verurtheilte 
dieser Staatsmann die Verbrecher — zum Tode, 
ließ sie auch ohne Weitere? enthaupten und. zur 
Warnui^g für Andere, ihre Köpfe öffentlich auf 



den lhoren der Stadt zur Schau stkllen. In der 
»üchftea geit sollen dnsetbK auch wirtlich keine 
gtilunqen erschienen sein, daS Mittel scheint sich 
also bewährt zu haben. 

( M o r m o n e n . )  D a »  M o r m o n e n t h u m  
eilt sej»e« Ende schnell entgegen und zwar durch 
die Pitifie-Eisenbahn. Mit der Vollendung die
se« Werts isl eine tiefgehende Spaltung unter den 
Mormonen eingetrete«. Eine Abtheilung der 
Heilige« der letzten Tage, die fich Godbyite« nen
nen, hat die gähne gegen die Tyrannei Soung» 
ausgepstanzt. ist von den Anhängern desselben 
schrecklich mißhandelt und von der Heerde am 
Salzsee thatsSchlich ausgeschlossen worden. Run 
sind aber die Heiligen durch die Eisenbahn mit 
vielen „Kindern dieser Welt" in Verbindung ge-
rathen, die sich theilweise dort nikdergelaffen haben 
und die Mormonenmädchen ziehen eS vor, sich 
mit einem solchen, der nur eine Frau hat. zu 
verheiraten, als in den Harem eines Mormonen 
zu gehen. Die Männer schwören auch daS Mor-
mouenthum ab, tehreu in die gottlose Welt zurück 
und werdeu dem neuen Jerusalem untreu. Die 
Bereinigten Staaten werden dat Mormonenthum 
nicht mit den Waffen zu unterdrücken Habens es 
wird von selbst vergehen 

( P a r i  S . )  D i e  A a h l  d e r  P e r s o n e n ,  d i e  i n  
Paris während des Ausstandes wahnfinnig ge
worden. beträgt bvv. 

Metz.) Aus das sranzöjlsche Anleihen haben 
die Geldprotzen von Metz allein zwanzig Mil-
lionen'gezeichnet, hauptsächlich wohl nur. um ihre 
Sympathien sür Frankreich zu bekuuden. Und 
diese Protzen sind die Tonangeber in jener Stadt, 
wo durch Fabriken und Gewerbe jährlich die un' 
geheure Aahl von fünstausend Kindern allem Schul-
Unterricht entzogen wurde. Ob drr Schulzwang 
welchen jetzt die deutsche Regierung in Elsaß Lo-
thringen emgefithrt, nothwendig islt 

M e h r p s l i c h t  i n  d e r  M i l i t ä r g r e n z e . )  
Die Wiener geilung veröffentlicht die Borschnst. 
durch welche sür die Militargrenze die Art und 
Weise der Erfüllung der Wehrpflicht geregelt wird. 
Die Borschrift ist das den Berhültniffen der 
Militürgrenze angepaßte Wehrgesetz sür Ungarn. 
MhrpAlchtig sind alle in der Militärgrenze zu
ständige» Bewohner und werden dieselben 
zu den geldtruppen oder in die Ersatzreserve 
eingereiht, tvo sie zehn Jahre zu dienen haben; 
hieraus solgen noch zwei Jahre Dienstzeit bei der 
Landwehr. Der Landsturm wird aus nichtwehr-
pflichtigen Hreitvilligen gebildet und verfügt ülier 
letzteren nur der Kaiser im Wege deS Kriegsmi« 
nisteriums. Der Kriegstand der Vrenz-Aeldtruppen 
wurde auf 4V.l3ö Mann sestgesetzt. Lom Ein» 
tritt in den Grenztruppen-Berband ist nebft den 
auch durch dos Wehrgesetz zeitlich Befreiten in den 
Hausgenoffenschasten (Kommunionen) auch noch 
der HanSvater oder, wenn selber erwerbsunfähig 
ist und ke»« andkrer. de« dienenden Stande nicht 
«ehr angehüriger erwerbsfähiger Mann in der 
Genoffenschaft lebt, ein stellungSppichtiger erwerbs-
fähiger Mann zeitlich besreit. Mit Rücksicht aus 
die eigenthümlichen Verhältnisse der Militärgrenze 
genießen auch „einschichtiae" HauSwirthe, ganz 
mittellose Personen. Taglöhner. Knechte und Ge« 
werbsgehilfen die Begünstigung, nach der acht
wöchentlichen Ausbildung beurlaubt und nur zu 
den jährlichen Waffenübungen einbezogen zu 
werden. 

Marburger Berichte 
( A u S h i l s S k a s s e . )  E n d e  M a i  v e r b l i e  

ben 1517 si. 41 tr. in der Kaff?. Im verflosse
nen Monat wurdl-n 4247 sl. 53 kr. eingenommen, 
darunter 2ö30 fl. sür zwölf fällige Wechsel ; die 
Ausgaben beliesen sich aus 5375 fl 66 tr.. da-
runter 52W fl. Darl,iheu nn zwanzig Mitglie-
der. Neun Wechsel N750 ft) wurden auf drei 
Monate verlängert. Der Kassarest beträgt 389 fl. 
28 tr. Die Zahl d»r Mitglieder hat sich um 5 
vermelikt. 

( E r t r u n k e n . )  A m  2 7 .  v .  M  e r l r a n k  
der neunjährige Simon Bes!)ofnit auS Presika 
während deS Badens im Staiuzbach. Ungeachtet 
aller Nachforschungen ist eS noch nicht gelungen, 
den Leichnam aufzufinden. 

(Geil^ftmord.) DieGrundbeßtztrlnMaria 
DroSt in Wintersbach (lVerichtsbezirt St. Leon
hard) endete am 30. Zuni durch Selbstmord. 
Zuerst wollte Maria DroSt sich im HauSteiche 
eriränken. wurde aber noch rechtzeitig herausge
zogen; Nachmittag, aus einen Augenblick unbe
wacht gelassen, benützte sie die Gele^nheit und 
erhängte sich an einem Balten in der Stube. An 
der Unglücklichen hatte man seit längerer Zeit 
schon Spuren des Wahnsinns bemerkt. 

( S p a r k a s s e . )  3 m  v e r f l o s s e n e n  M o n a t  
wurden von 582 Parteien 1S6.957 fl. 81 kr. 
eingelegt und von 484 Parteien 8S.97S fl. her
ausgenommen. 

( G e w e r b e . )  S ^ e i  d e r  h i e s i g e n  B e z i r t s h a u p t «  
mannschast wurden im Juni solgende Gewerbe 
angemeldet: Gerberei in Windisch-Feistritz. Bin« 
eenz Bauman — Mahlmühle in Unter-PulSgau. 
Michael Potschivauschet. Gasthäuser wurden er
öffnet: in Pragerhof (Matthäus Kammerer) und 
in Unter,Täubling (AloiS Greifoner). 

( W e r  v o n  d e r K i r c h l v e i h  t o m m t  u n -
g e s c h l a g e n ,  t a n n  v o n  g r o ß e m  G l ü c k e  
sagen.) Am 29. Juni ward in Gamlitz das 
Kirchwethefeft gefeiert. In einem Gasthause kam 
es wiedelholt zu großartigen Schlägereien ut»d da 
Mehrere Gäste sich an dem GenSdarmen thätlich 
vergriffen, so machte dieser von seiner Waffe Ge
brauch: zwei Raufer wurden verivuudet, vier in 
Haft gebracht. 

( K  i r c h e  n k o n k u  r r e u  z . )  D e r  A u s s c h u ß  
der Kirchenkonkurrenz Grazer Vorstadt-Pfarre hat 
auf Anregung des Ätadtamtes Marburg befchlos-
sen, auf dem Kirchgebäude Dachrinnen herstellen 
und dasselbe gegen Feuerschaden versichern zu 
lassen. In erster Linie hat diese Auslage» der 
Kirchenpatron zu bestreiten, in zweiter die Kirche 
und nur in dritter Linie müssen dieselben von 
den eingepsarrten Gemeinden selbst getragen werden. 
Der Patron dieser Psarre ist der Religionssond; 
es wird also zunächst der Religionsfond aufge
fordert, die fraglichen Kosteu zu btstreitea. 

( A  u  d e n  G e m  e  i  n d e t v a h l  e n . )  3 n  d e r  
letzten Sitzung des deutsch nationalen Vereins 
wurde auf den Antrag des Herrn Dr. 
Mally beschloffen, gelegentlich der Gemeinde-
wähl einen „AgitationSauSichuß" von fünf Mit
gliedern einzusetzen; durch Vorschlag und Zustim« 
mung wurden geivähll die Herren: Bitterl von 
Tessenberg, Demmel. Hartmann, Dr. Miklautz 
und Dr. SounS. 

( T u r n v e r e i n . )  V o m  h i e s i g e n  T u r n r a t h  
ist beschlossen worden, zu dem Kreisturnseste in 
Brünn, welches am 29.. 30. und 31. Zuli statt-
finden soll, eine Abordnung zu entsenden. Diese 
wird aus wenigstens zehn Mitgliedern bestehen; 
für einen Abgeordneten wird die Reise aus der 
BereinSkasse bestritten, die übrigen betheiligen sich 
entweder auf eigene Kosten, oder es wird lhnen 
die Reife durch Beiträge der BereinSgenossen er
möglicht. 

( S o m m e r - L i e d e r t a f e l . )  D e r  M ä n '  
nergesangverein hat mit der Sommer-Liedertafel, 
welche am 2. d. M. im Garten des Herrn Tho
mas Götz stattfand, die höchste Anerkennung sich 
errungen. Diese Aufführuuag war e«ne der ge
lungensten und besuchtesten des ganzen Vereins-
jahres. Gegen vierhundert Personen lauschten 
den Tönen, welche leider von dem zu diesem 
Zwecke nicht entsprecheiid gebauten Orchester nicht 
immer deutlich genug in alle Räume deS Gar
tens zu dringen vermochten z besonders verschlugen 
sich die Mitteltöne, wie z. B. bei dem frischen: 
„Zechers Wunsch." Den meisten itteisall erzielten: 
..Grün", Ehor mit Soloqiiartett — „Fein Lieb
chen. bist du zu Haus?" von Storch und der 
Chor: „Sängermarsch" von Santner. Alle Num
mern des Programms wurden tresslich ausgeführt; 
doch besitzt nach unscrer Meinung der Chor von 
Böltl: „grühlingSlied" den größten musitalischen 
Werth und gemahnt l^csonderS gegen den Schluß 
an Wagner'S Meisterschaft. iZine öftere Wieder
holung ivürde noch immer Beifall gefunden haben. 
Die Zwischenzeit wurde von der Musittapelle der 
Sndbahnwertstätten in bester Weise auSgesüllt 
und ivenn selbe nach den Chören: „Wacht am 
Rhein", „DaS deutsche Vaterland" u. dgl. auf« 

spielte, zeigte sich unter den Zuhörern laute Be-
geisterung. 

( L e h r e r v e r e  i n . )  D e r  L e h r e r v e r e i n  h a l t  
morgen seine Monatsfitzung ab. wofür der Aus
schuß solgendejTagesordnung festgestellt: 1. Bor-
lesung des Protokolls der letzten Versammlung, 
2. Vortrag über Erziehung von Herrn Direktor 
Gutscher, 3. Bericht des Sonderansschuffes, be
treffend die Absaffnng einer Dankadresse an 
den Landesschulrath. 4. Bericht über die Abfassung 
einer Denkschrift an das Unterrichtsministeriuw, , 
betreffend die Landes Lehrertonferenzen, S. AN' 
träge der Mitglieder. 

Eingesandt. 
Im Jahre 1870 hatte die Pfarre St. Mag

dalena in Mardnrg eine Seelenzahl an 5S00 
Personen, von denen mindestens zwei Drittheile 
die deutsche Sprache reden. 

Sondervarer Weise werde» nun au jedem 
Sonn- und Feiertage bereits seit geraumer. Zeit 
in der Pfarrkirche daselbst zwei slovenlsche Pre
digten und nicht Eine deutsche gehalten. 

Nuu entsteht die Arage. auf welchem Grunde 
beruht diese Ausschließlichkeit und find nicht anch 
deutsche Predigten nothweud^? 

Die Bewohner dieser Pfarre find durchans 
Katholiken. Nicht nur die Insassen, sondern auch 
deren Kinder, Dienstboten und Hanslenle sprechen 
größtentheils nur die deutsche Sprache; sollte 
daher nicht in der näheren Kirche die Möglich-
teit geboten werden, daß in der ihnen verstü»d-
lichen Sprache die Ertvochsenen religiöse Belehrung 
und Erbaunng finden und die Kinder den nöt!»i' 
gen Religionsunterricht erhalten können? Würde 
das nun nicht ermöglicht, so sällt dann die Berant-
Wartung sür die Verwahrlosung der religiös fitt-
licheu Entwicklung der Bewohner nicht diesen zur 
Last, sondern jenen Organen der Kirche, ivelche 
die Seelsorge zu leiten berufe» find. 

Diirfen wir dem Gerüchte Glauben schenke«, 
welches fich verbreitet, daß nämlich dem ehestens an 
das Konsistorium zur Borlaae kommeudeu An' 
suche» mehrerer Gemeinde-Insaffeu um Abhaltung 
von slovenischen nnd deutschen Predigten an jedem 
Ton»' und Feiertage nicht willfahrt werden soll, 
weil hieraus deutlich zn entnehmen sein würde, 
daß die Bewohner deutscher Zunge mit gleicher 
Innigkeit der katholischen Religion ergebe» fi»d, 
wie die, welche eine andere Sprache sprechen? 

Der Pfarrhof in St. Magdalena soll be-
dentend eiweitcrt nnd anch die Stadtgemeinde 
Marburg zur Mitwirkung beigezogen werden. 
Gäbe nicht auch dies den Bewohner» der Mag« 
dalena Borstadt, die einen Theil der Stadtgemeinde 
bildit, ein Anrecht, daß ihrem religiösen Bedurf-
»iß durch deutsche Predigten lliechnung getragen 
»verde? 

Mehrere Pfarrgenoffen. 

K a t h o l i s c h  p o l i t i s c h e r  L o l k s v e r e i n  i n  
S t .  L e o n h a r d t .  

Gestern sand hier die Eröffnung des katho
lisch politischen Vereines statt. Zur Eröffnungs« 
feier sind auS Marburg drei Parteigenossen er
schienen. An der Feier, die im Garten des Hrn. 
Franz Leserer abgehalten wurde, hat sich von 
hiesiger Bürgerschaft sonst Niemand alS Franz 
Lkserer und Zatob Pabst betheiligt. Auch die 
hiesigen Boltsschullehrer fanden es nicht der Mühe 
Werth, dem ultramontanen Feste beizuwohnen. 
Die heimische und benachbarte Geistlichkeit, sowie 
Dr. Tschutschek, Notar Knez bildeten deu Kern 
der Versammlung. Vom bäuerltchen Stande er
schienen die schon seither allgemein bekannten 
klerikal Gesinnten. 

Bon Seite der politischen Behörde intervc-
nirte der k. k. Kommissär v. Finetti; dieß mag 
Einigen etwas unbehaglich geivesen sein, insbe
sondere, da der Herr Kommissär gegen einengeist' 
lichen Redner die AmtSgeivalt gebrauchen mußte 
und ihm das Wort entzog. 



Wenn wir recht unterrichtet sind, wurde vo« 
geistliche« Herrn gegen die Steunu gedonnert. 
Unbehaglich mag fich die Versammlung der Ul« 
tramontankn auch dadurch gesilhlt haben, daß 
sich die liberale Bürgerschaft und Landbevölkerung 
im Gafthause de» Herrn Sarnitz einfand und 
dort bei Mufitklängen gegen die Versammlung 
im Lesererschen Varttn Front machte. Die bei
den Bürger und Virthe Sarnitz und Aubl hatten 
mehr Güstt, als Leserer. 

Daß die katholisch politische Versammlung 
sehr sromme Gedanken hatte, ist natürlich; denn 
während die Musik bei Sarnijj um die Polizei
stunde verstummte, gings beim Leserer erst recht 
bunt Und lärmend durcheinander, so daß der Herr 
Bürgermeister die t. t. GenSdarmerie herbeiholen 
mußte. 

Die frommen Bauern wollten ihre gührer 
durch den ganzen Markt tief in der Nacht mit 
Mustk in ihre Wohnung begleiten, waö aber der 
Her? Bürgermeister nicht zuließ. 

Hier verdient jener Mann erwähnt zu werden, 
der. der liberalen Partei den Rücken gekehrt, fich 
um das Austoudetommeu des katholisch politischen 
Bereines besonders verdient machte. 

Dieser Mann ist Franz Leserer. Postmeister, 
Nirth, 1. Gemeinderati». Mitglied des Bezirks-
Ausschuffes. der nun im katholisch politischen Berein 

Aer Aiamantenhändter. 
von 

U, Athuike. 

( F o r t s e t z u n g ) .  

^Vas ist das?" fragte der Aga. „Fallen 
Deine Leute diejenigen an. denen Du Tinlaß ge-
wührteft?" 

Ein Schuß u»d der Aufschrei eines Ber 
wuudeteu wurde« fast gleichzeitig hörbar; der 
Scheich stunte hinaus. 

Das Schauspiel, das im Hofe seine Blicke 
gewahrten, war ei» eigenthumliches. 

Inmitten eines Schwarms bis zu deu gühueu 
bewaffneter Drusen vo» wildem und räuberischem 
Auseheu, dle wie Vütheude geftitulirten. hielt eine 
kleine europäische Karavane. bestehend aus drei 
Herren und einer Dame, ruhig inmitten der Dro-
hungeu der rasendeu Astaten. während ein junger 
Dru^e in Aückungen ftch am Boden wälzte, den 
er «it eine» aus seiner Brust dringende« Blut
strahle färbte. 

Als der Scheich auf der Schwelle erschien, 
empfing ihn wildes Geschrei. 

Hastig trat er auf die Gruppe zu und, ohne 
aus die Fremden zu achten, belmte er sich zu 
de« Verwundeten nieder, deffen Geficht ir um
wandte. 

Es war das Geficht eines bartlosen Jung' 
liugs vou seltener Schönheit, aber jetzt von den 
Qualen des nahen Todes verzerrt. 

„Wer von Euch hat das gethau?" rief der 
Scheich mit dounernder Stimme, während Blut in 
feine rollenden Ange« trat. 

Ei« furchtbares Geheul bezeichnete den Ael-
teste« der Fremden als den thäter. 

„Scheich", sagte Morton, der Diamanten-
Händler, denn er war es. „Du scheinst Deine 
Freunde nicht mehr zu kenne«. Ist das der Em
pfang. den Du ihnen bereitest, das der Grnß, «it 
dem Du ihnen entgegen trittst?" 

Die tiefe imponirende Ruhe, mit der diese 
Worte gesprochen wurden, verfehlten ihre große 
Wirkung uicht. 

Die Menge schwieg und Amun Katun, defftn 
hohe Gestalt zusammenbebte, wurde bleich vor 
Wuth, aber rang gewaltsam uach Fassung. 

^Verzeih", sagte er. .Emir Morton ist mir 
wohlbekannt und immer willkommen, doch dieser 
Anblick" — er tvics aus den Verwundeten, auf 
dessen Lippen der Schatten eines Lächeln» irrte, 
als er in das Antlitz seine» Herrn blickte — 
„sprich, wie ist da» gekommen? Er war mein 

mit Dr. Tschutschek, Eduard stnez. Jakob Petschofnig, 
Josks Breßnig. Franz Ditmeth, Georg Tuttek. 
Karl Stipper, Blafiu» Trunk. Johann Pollitsch. 
Bineenz Kurni^, und Franz Kurnig auch alS 
Auöschuß figurirt. 

Franz Lesercr war einer der eisrigften Agi-
tatoreit gegen die Rationai-Kierikalcn; er war eS. 
der bei dm letzten LandtagSwahlen, im Einver
nehmen mit dem hochgeehrten Wretzl auS Roth, 
wein. Joh. Kokl von Partin und Anderen dSn 
Gegnern opponirte und namentlich sagte, daß in 
unseren Schulen die slovenische Sprache und die 
Religiou genügend gelehrt Werder» und daß da» 
Ueberhandnehmen de» ProtestantiSmu» nicht zu 
fürchten ist. 

Da» find Verdienste diese» Manne» au» 
früherer Zeit, die aber durch die Sinnesänderung 
über die Rächt ganz verdunkelt werden. 

St. Leonhard, 3. Juli 1871. 
Ein Bolk»sreund. *) 

*) E» wäre ein denkwürdiger Beitrag zur 
Geschichte unsere» heimischen Parteileben», könnten 
wir trf»,hrtn, ivarum Herr Leserer in » Lager der 
Ultramontanen übergegangen derselbe Herr 
Leserer. den man stets als einen der entschie
densten Freifinnigen und Deutschen in St. Leon« 
hard geschildert? Welche Schuld trägt er. und 

Liebling»selav, geboren uuter meinem Zelte, ge-
nährt von meinem Brod." 

Morton zuckte die Achseln. „Er hob den 
Schleier meiner Tochter mit frecher Hand und 
spottete ihr ins Geficht in Gegenwart meiner, 
de» Batei», und al» ich ihm da» verwies, ging 
er nur uoch weiter in seiner Frechheit. Du wirft 
begreifen, Scheich, daß ich ihn da niederschoß wie 
einen Hund, besonder» auch um diesen Söhnen 
von Eselinnen zu zeigen." er deutete auf die Um
stehenden, „daß ein Engländer nicht ungestraft 
seiner und der Seinen spotten läßt." 

„Ja. Scheich", mischte fich die Lady ein, 
„dieser junge Mensch ohue Lebeu»art hob meineu 
Schleier, sprach einige leichtfrrtige, wo nicht freche 
Worte unl) machte Mienen de» Abscheu», al» ob 
er ein Assengesicht unter meinem Hut gesehen hätte. 
Wenn ihn mein Bater nach vergeblicher War
nung nicht niederschoß, hätte mein Freund, der 
Baron hier, ihn gebührender Maßen gezüchtigt." 

„Gewiß, auf Ehre!" bekräftigte der Baron 
von Donnerberg seinen Schnurrbart drehend, mit 
martialischem Lächeln. 

^.Bringt ihn fort, bringt ihn fortl" ries 
Amun itatun mit innerer Bewegung. „Seht, ob 
ihm noch ^ Helsen ist. Verbindet seine Wunde!" 

Der Sterbende wandte da» brechende Auge 
seinem Gebieter zu. al» Mehrere ihn vom Boden 
Hobe«. 

Ein schlvarzer Blutstrom quoll au» '' 
Munde und beneM seine Träger. 

„Gewährst Du mir die Gastsreundschast 
Deine» Dache». Amun Katun?" fragte Morton. 
„Du und die Deinen, Zt»r habt gegenwärlig 
diesen Theil von Syrien unficher gemacht und 
Deine Leute wissen nicht wie Du — jener thö« 
richte Sklave ist ein Bewei» davon — daß Mor
ton und seine Begleiter hier eben so ficher sein 
müssen, wie in den Straßen von Stambnl und 
London und daß, wenn fie e» nicht find, die 
Ahndung jede» an ihnen verübten Frevel» Nie
mand ander» trifft, al» Dich." 

Da» Schauspiel, welche» der Scheich bot. 
lvürde eine» aufmerksameu Beobachter der mensch-
licheu Natur nicht ivenig iuteresfirt haben. 

Schon seine vorige Unterredung mit dem 
Aga hatte seine Leidenschaften geweckt, »velche 
überhaupt durch die obwaltenden Umstände aus 
ihrem Gipfel waren. 

Jetzt hatte er seinen LieblingSsklaven fich im 
Tode ivinden sehen, und da stand der Mörder 
kalt und trotzig, noch dazu ein«r von der verhaß
ten Ehristensekte. 

Ein Wort — und er und seine Begleiter 
lvaren Kindcr de» TodeS. aber er wagte diese» 
Wort nicht au»zusprechen. 

welche hat die verlassene Partei auf ihrem Ve-
wissen? Ferner: warum haben die Freifinnigen 
jenerGcgend das Bereins-lund Bersammlungsrecht 
seit der Rechtsgiltigkeit desselben — 1367 — aar 
nicht benützt? St. Leonhard und Hl. Dreifaltigkeit 
wären ja ein guter Boden zur Gründung eine» 
Fortschritl»vereiliS — warum ermannen sich die 
Freifinnigen nicht wenigsten» jetzt zu einer freien 
That? 

Die Red. 

Letzte Voft. 
Im Herrenhaufe habe« gester» die ver 

Handlunge» über den veranschlag ^r 
^aonnen. Die lonservative f»ll die 
Abficht haben, die Annahme höherer Ziffer«, 
als die Regierung vorgeschlagen, z» bean
tragen. 

Antonelli ttiat allen beim heiliDe« Gt»hl 
b-«la»biaten Gesandten an, daß der Papst 
errlSrt habe, „er werde Ro« nie Verlaffe«, 
was anch kommen «i^ae." 

3« der Krim ist eine allgemeine Inden-
»nr dnrch das A«fgedot der bewaff-

«etee Macht Verhindert worden. 
Von den hnndertnndManzig Ersatzwahlen 

in Frankreich sollen aelstzig bis nennzig zn 
«nnsten der Thiers'fchen Politik ansgefallen 
sein. 

Dennoch lchwankte er einen Moment, doch 
al» er in da» Gesicht de» alten Engländers blickte, 
deffen Auge mit einer grwiffen Starrheit auf dem 
seinen hastete, da sühlte er fich wie unter einem 
magnetischen Emfluß und unterwarf sich, während 
finstere Pläne in seiner Seele austauchte«. 

„Tretet eiu-, sagte er, «ach dem Eingange 
zeigend, „mein Hau» und Alles, was darin ist, 
gehört Euch." ^ 

Mit hastigen Schritten ging er voran
während der ältere Morton fich a« den Türken, 
aga wandte und nach einer vertraulichen Begrü 
ßung ein leises Geslträch mit ihm begann. 

»pkrolo ä'l»ovi»vur!" sagte der Lieutenant 
von Donnerberg, die Behausung de» Scheichs 
musternd, „ein ganz mittelalterliche», veritable» 
Raubschloß l Und hier also find die armen rei
fenden Kinder untergebracht, im Harem diese» 
Barbaren l Beim Stock de» alten Fritz! koste eS 
wa» e» wolle, koste es mein Leben selber, ich 
muß mit diesem Drusen ein Rencontre haben, 
ich muß ihn lehren, wie gut das preußische Eisen 
schmeckt." 

,(Zdsr Vnrov'. sagte die Lady schmachtend, 
„Ihre Tapferkeit in Ehren, aber sie wird nicht 
nothwendig sein. Wenn mein Oheim beschloffen 
hat, diesem Ränber seine Beute zu entreißen, so 
wird er es aus dem Wege der Diplomatie weit 
leichter erreichen, als Sie auf dem Wege der Ge-
'. Ja Sie würden fich nur nutzlos aufopfern. 

Keine Uebereilung, vermeiden sie jeden falschen 
Schritt! Er setzt nicht blos Ihre, er setzt auch 
unser« Sicherheit auss Spiel." 

„Die Frage ist nur." sagte der jüngere 
Morton, „ob die schöne Christin und die Tochter 
des alten Esau fich wirtlich hier befinden. Wer 
lvkiß, ob man fie nicht fortgeschleppt hat, nm fie 
auf einem arabischen oder persischen Markt zu 
verkaufen. Die Haiisucht ist die stärkste Leideu-
schast diejer Räuber." 

„Ali behauptet, fie seieu hier." bemerkte 
die Lady, „und Du iveißt. er täuscht fich nicht." 

„Möchte er fich in diesem Falle nicht ge
täuscht haben, so wäre weuigsteas unsere Anwesen» 
heit in diesem verwünschten Laude gerade zu einer 
der kritischsten Perioden doch nicht ganz ohne 
Nutzen. Ich sänge an zu fürchten, unser Oheim 
ist zu Welt gegangen, er hat zu sehr auf semen 
Einfluß und auf den Titel eines Engländers ver
traut. Dieser Scheich gesällt mir nicht." 

Da» Gespräch wurde durch den Eintritt in 
da» Schloß unlerbrochcn, und die Reisende« be
gaben fich in ihre Gemächer, um au»zuruhen. 

Forlsetzung folgt. 



vi« Vutsr-oivdvotsli xsbon I?»odri«zlit von äsm ^dlvbvn idr'or muixstxoliodton Aluttvr, 
8okvisxvr- uuä Vrossmuttor, äor k'rsu 

ClvnsMntIv ß bor SN Aappvtner, 
v«Ivks u»ok !»uxsi'om I^viäöN, vvrssdsa mit 6sv dsil. Ltsrdsgalli'amsatsll, am 3. ^uli 1871 /^bsvÄs 
7'/, vdr iv ikrsm SS. I^vdvvsjadro sslix im kerrn eatsodUlzk. 

Vi« iräisokö Hüllo Äsr tksusrsa Vsrbliokonen virä Nittvook «Isu 5. l1. AI. um 5 Ilkr likaed-
vom oißssusll IIsu«s aus desr^i^t vvr^sri. 

Oio dsi!. 8sslollme>»vll vsräsn Oovusi^tax üsu 6. ä. K5. um 10 likr in üsr Vomlliroks Kslosov. 
Äardurx am 8. ^uli 187!. 4V8 

vtUUs. Viotorl», vuäolt Vul uvä ^ursl Vse^oduU, Sari N»sto uvS ^uroUa Suva». 
LokvI. 

Von äor II. »tsisrmärlc. I^sioksnaufbatirunxs- uuä Loeräixunxs-Anstalt. 

ttinäsr. 

8olivioxvr8öknv. 

I»«» 

VAvK^AgUNj?. 

t'ür äis >o eakiroioko ?dvilnadmv am 
I^viekovbs^^vKvi«»« 6es Herrn lUN»» 
kodmivömvistvr», sprsoken vir kivmit allen 
b ' r v u n ä s a  u n ä  ö s l r » n n t o u  ä o n  i n n i x s t s n  
I)»nlc aus. 
40S v!» trauvrvä LwtordUolsovov. 

3. 10S97. (40l 
Edikt. 

Vom k. k. VezirkSgerichte Marburg wird 
hiemit bekannt gemacht: Es sei die öffentliche 
freiwillige Verstkigrrung des dcm Franz Aorstnrr 
gehörigen, in der Grazkrvorstadt zu Marburg 
8ub Haus'Rr. 117 liegenden, im Grundbuche sud 
Urb. Nr. 1316/5 »ä Burg Marburg vorkommen-
den einstöckigen, durchaus gemauerten, mit schönem 
groten qewölbten Keller versehenen, mit Aiegcln 
eingedeckten, sür Zinsparteien ob Rühe deS Bahn-
Hofes sehr gerigneten Wohnhauses nebst den in 
golge Kaufvertrag ddo. 7. November 1860 und 
Nachtrag ddo. 28. Dezember 1868 vom graflich 
Brnndis'schen Gute Ober Marburg hinweggekom-
mnen Ackerparzellen-Antheils von Parz. Nr. 45 
mit 90 Qkl. lind Garten, bereits in Folge Be
scheides des k. k. Bezirksgerichtts Marburg vom 
31. Dezember 1869 g. 20677 der obbenannten 
Realität Luk Urb Nr. 1316/5 grundbüchlich zu
geschrieben. — bewilliget und zur Bornahme die 
Zagsatzung aus den IQ. Jutt 1871 Vormittag 
11 Uhr an Ort und Stelle des Hauses Nr. 117 
in der Grazervorstadt zu Marburg angeordnet 
worden. Hiezu werden Kauflustige mit dem Be
merken eingelad'n. daß die Realität um den Preis 
von 6800 fl. ausgerufen wird und jeder Lizitant 
bevor er einen Anbot macht, ein 10°/g Vadium 
zu erlegen hat ; die übrigen LizilationSbcdingnifse 
können bei diesem Gerichte eingesehen werden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 30. Juni 
1871. 

Lokalveränderung. 
Der Gefertigte beehrt sich dem verehrten ?. I. 

Publikum ergebensl anzuzeigen, daß er sein Ge« 
schaftslokale von der Burggasse, „schwarzen Adler", 
vom 3. Juli angefangen in die obere Herrengafse, 
Koup'sches Haus Nr. 118. verlegt hat. 

Indem ich dem verehrten ?. I. Publikum 
sür das mir bisher reichlich geschenkte Bertraurn 
meinen wärmsten Dank ausspreche, bitte ich. mtch 
auch im neuen Lokale mit zahlreichen Aufträgen 
zu beehren, und werde ich stets bemüht sein, mir 
das fernere Bertraucn durch prvmple und solide 
Arbeit zu erhalten. 404 

Schuhmacher. 

Zu kaufen gesucht: 
drei Gtuck eiserne, gut erhaltene Thüren 
sammt steinernen Stöcken. Wo? sagt die Expe-
dition d. B. <^406 

Aus fteier Hand 
werden verkauft: iSin Llavier. sowie verschie« 
den? Zimmer- und Küchcneinrichtungsstücke. als: 
Sofas. Divans. Fauteuils. Sessel, Rohr- und 
Strohstühle. Waschgkschirre. Kästen. Betten. Tische, 
Spiegel. Stock- und Pendelutiren, auch Oleander« 
bäume, in der Pfarrhofgasse Nr. 190, 
1. Stock. (403 

Kundmachuug. 
Ueber Bewilligung des k. k. Bezirksgerichtes 

Marburg ddo. 31. Mai 1871 Z. 9351 wird 
die sreiwillige öffentliche Versteigerung der den 
Eheleutrn Johann und Juliana Polcinez gehöri-
gen. in der Steuergemeinde Gatschnig gelegenen 
Weingartrealität Berg Nr. 231 aä Straß am 
Orte der Realität HauS-Nr. 31 am IV. Juli 
1871 Vormittags 10 Uhr st.Utfinden. 

Die Bedingnisse können beim k. k. Bezirks
gerichte Marburg oder bei dcm k. k. Notar Dr. 
M. Reiser zu Marburg eingesehen werden. 

Die Realität ist eine Viertelstunde von der 
Eisenbahnstation Pößniß entfernt, hat eine Win-
zerei und ein Herrenhaus, besteht aus ungefähr 
iVz Joch Rebengrund und ebensoviel Acker, 
Weide und Baumgarten, zusammen über Joch 
und ist sehr erträglich. (402 

Marburg am 21. Juni 1871. 
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H e r r e n k s e i i i e r  

2U «Ion Iiilliß^sten preisen bei 

Zur Keinigung der Mne I 
empfiehlt sich das Knatkvrln-ßllunllMlNvr des 
Herrn Dr. I. G. Popp, prakt. Zahnarzt in 
Wien. Stadt. Bognergasse Nr. 20. wie kaum 
irgend ein anderes Mittel, indem es durchaus 
keine der Gesundheit nachtheiligen Stoffe ent-
hält, das Stocken der Zähne und die Wein-
steinbildnng an denselben verhindert, vor Zahn
schmerzen und Mundfäule schützt, und diese 
Uebel (falls sie schon eingetreten sein sollten) 
ln kurzer Zeit lindert und beseitigt. (10 

Preis per Flaeon fl. 1.40 ö. W. 
Zu haben in: 

> Alardurx in öan<z»1ari's Xpotdok«, bei 
Herrn >V. Läni^, ^potdoko su lilariabilf, 
dei Herrn Ii'. Xollstnix uuä in I'auvdmauns 
Xullgtt»an6lune; (? iI Ii: bei (ürispsr unä in Raum» 
daods ^potdsxo; Vsutsoll-I^anüsbsrs' 
Müller, ̂ potlislrori <Ztl«io1»snborK: k'. v. k'vlä»^ 
back, Xpotli.; (Zonodits: l?. k'lsisoksr, ^potl».; 
I^«idvit2: krvtsix's , ^votk.; I^ntton-^ 
lisrx: 1?>. ?öS8iaIc, ^xot1»vlrvr; Aursolc: 1«. v. 
Stoindvrß^, ^potkslrsr; ksttau: L. Rvitdawmsr, 

kaÄlcorsIt)urx: ?. Lokuls, Xpotkoicsr 
unll 5. >Vviteinx6r; kann: .s. 3l:lilli6srsodit.s<zl»; 
koliitsod: Krisper, ^xvtdslc.; Lauorbrunn:! 
^^potllslcs; Ltains: V. 1?imovsol»ok, ^potkelcsr; 
^VVinä. t'oistriti-: Vivnos, ^votl».; >VivÄ.j 
(^ras: .k. Kalixaritsod; ^inä. ̂ anasdsrßs: 
Vassuliscli» ^potkeke; ^arasäin: Raltor,^ 
^xotllsksr. ^ 

G i n g e s a n d t .  
Um einer unliebsamen Verwechslung vorzubeugen, geben 

wir liekannt, daß nicht der Packträger Rr. 3. sondern der 
Dienstmann „Expreß" Nr. 3 mit dem einkaffirten Velde 
durchging. (407 
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Ä a. 80 
kir vi,t«r»t«I«NI»l1l »inii» «Nil »II«>N i» 

Vlill'ltlll'j; bei MANN» liall«!', 
llsrr?nxa»so Hr. 112, 1. 8tovll> 

von 324 
Was Kowe Mähmaschinen 

Nlr Selmsler iii«! 8ol»ieiiler. 
^oMominene»' orati». 
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Eiscnbahit-Fahrordnung. Marburg. 
Personenzttfte. 

Bon Trieft naai Wien: 
Ankunft 6 N. 21 M. Krüh und 6 ll. 45. M. Abend». 
Abfahrt 6 U. 3» M. yrüh und lZ N. b7 M. Abend». 

Verantwortliche Nedaktion, U^ruek und ltterlag von Cduard Ianschih in Ltarburg. 2. Ii. öt. o. 


